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Au ferſtehung. | 


Es bleibt die Liebe nicht in's Grab gebannt, 
Sie wird gleich dem Gekreuzigten erſtehen; 
Und, wär’ fie auch von aller Welt verkannt, 
Das Göttliche in ihr wird nie vergehen. 


Gleich wie die Sonne ſich in Strahlen theilt 
Und dennoch nichts verliert von ihrem Glanze, 
So auch die Liebe allenthalben weilt, 
Und bleibt doch ſtets das unbegriffne Ganze. | 


Sie kann nicht leben ohne ihren Strahl, 
Der Strahl nicht leben ohne ſeine Sonne, 
Im Einklang nur wird ſie zum Ideal 
Der unerſchaffnen reinſten Himmelswonne. 


Bevor ich ich noch war, da war ich Gott, 
Ganz in ihm aufgelöſ't und ausgegoſſen, 
und bin ich mir, bin ich der Erde todt, 

So bin ich auch in Gott zurückgefloſſen. 

Wir koͤnnen All', wie Chriſtus, auferſtehn, 
Das Grab in dem wir liegen iſt die Sünde; 
Früh oder fpät, wir müffen heimwaͤrts gehn, 
Der Vater ſehnt ſich ja nach ſeinem Kinde. 

Was von dem Ganzen kam, das iſt ſein Theil, 
Und will uns Gott als Kinder anerkennen, 

So führt er uns zurück zum ew'gen Heil 
Und kann uns anders nicht als — göttlich nennen. 


Gott oder Liebe, beides iſt ſich gleich, 

Wir werden ſein die Liebe in der Liebe; 

| O daß doch, ſchon im irdiſchen Bereich, 
Ein Strahl vom andern feſt umſchlungen bliebe. 


Wo alle Strahlen innig ſich umfahn, 
Da iſt kein Sterben, iſt kein Grab vorhanden; 
Wer goͤttlich liebt, wie Chriſtus es gethan, 
Der iſt im Leben ſchon vom Tod erſtanden. 
M. Volkert. 


Die Heirath aus Hunger. 
(Fortſetzung.) 


Das Dienſtmaͤdchen kam zuruͤck, ſetzte Lichter 
einen Gueridon und fagte mit halber Stimme zu Br 
mond: „Hier iſt Madame!“ b 

In demſelben Augenblicke erſchien eine Dame von 
ungefähr funfzig Jabren und einem ehrbaren vorneb⸗ 
men Aeußern. Sie ſchickte die Dienerin fort, ſchloß 
die Thuͤr, und ging auf den Pariſer zu, ihn mit einem 
aus Höflichkeit und Vertraulichkeit gemiſchten Blick be⸗ 
gruͤßend. Bremond nahm fi ibr Betragen zur Richt⸗ 
ſchnur und erwiederte den Gruß in derſelben Weiſe. 

„Teufel, was will das fagen? dachte der junge 
Kuͤnſtler im böchften Erſtaunen. „Es ſcheint, als ob. 
ſie mich kennte. Nun, laß ſeben, wie fie meine Ent⸗ 
fuͤbrung rechtfertigen wird.“ 
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„Ach, mein Herr,“ ſagte die Dame, „wir haben 
Sie mit der groͤßten Sehnſucht erwartet. Da ſind Sie 
endlich! Es ſcheint, Leopold hat, wie er es voraus— 
geſehen, keinen Platz mehr in der Diligence gefunden, 
um Sie zu begleiten. Doch — Sie find hier, das iſt 
das Weſentlichſte. Wie febr muͤſſen wir Ihnen dan: 
ken, — uns bei Ihnen entſchuldigen!“ 

„Bei mir Madame? O nein, durchaus nicht!“ 
erwiederte der Pariſer, uͤberzeugt, daß gegen eine ſolche 
Antwort nichts einzuwenden fei. 

„Ja, mein Herr; Leopold hat Ihnen die gebiete— 
riſchen Beweggruͤnde mitgetheilt, die uns zwingen, die 
Angelegenheit ſo haſtig zu betreiben. Nur ein intimer 
Freund meines Sobnes, ein Freund, den er von Kind— 
beit auf kennt, ſeit der Schule, und auf den er ſich 
wie auf ſich ſelbſt verlaſſen kann, nur ein ſolcher mußt' 
es fein, den wir an unſerm gebeimnißvollen Comploit 
durften Theil nebmen laſſen; aber die Lobſpruͤche, die 
Leopold Ihnen in ſeinem Briefe von geſtern ertheilt, 
worin er uns Ihre Abreife ankuͤndigt, machen uns ganz 
ſicher. Nein, mein Herr, ich bin uͤberzeugt, wir werden 
es nicht bereuen, Ihnen unſer Liebſtes auf der Welt 
anvertraut zu haben. — Und Sie ſelbſt, ich kann Ihnen. 
ſagen, daß Sie Ihr Vertrauen zu Leopold und zu uns 
nicht Unwuͤrdigen geſchenkt haben.“ 

„Ich zweifle durchaus nicht,“ verſetzte Anatole 
Bremond, dem dieſes ſeltſame und fortgeſetzte Qui pro 
quo alle Neugier erregte. a 

„Aber die Zeit drängt, Sie find ohnedies ein wenig 
zu ſpaͤt gekommen,“ fuhr die Dame fort. „Alle Be: 
theiligte ſind im Salon verſammelt. Leopold ſchreibt 
uns, daß allen Formalitäten in Paris bereits Genuͤge 
geſchehen ſei; von unſerer Seite haben wir nichts ver⸗ 
nachlaͤßigt. Ach, Sie find noch in Reiſekleidern; be— 
unruhigen Sie ſich desbalb nicht, es it für Alles ge: 
ſorgt. Seit acht Tagen denken wir nur an Sie; in 
dieſem Kabinet finden Sie die Kleider Leopold's; als 
er Sie uns beſchrieb, hat er uns geſagt, Sie wären 
ungefaͤbr von ſeiner Figur, — Sie ſind ein wenig 
größer, doch das thut nichts; kleiden Sie ſich raſch an. 
In einer Viertelſtunde wird mein Bruder, der Come 
mandant, Sie von bier abholen, um Sie der Familie 
Pen unſern Freunden vorzuſtellen. Alſo auf baldiges 

iederſehn, mein lieber Herr, ich möchte ſagen, mein 

lieber Bremond.“ eee 
Nach dieſen Worten begab ſie ſich hinweg, und 
ließ den Pariſer jungen Mann in vollſtaͤndiger Ver⸗ 
bluͤffung zuruck. 
Nun gut,“ ſagte Anatole endlich zu ſich, „wenn 
das eine Poſſe iſt, ſo iſt fie gut; ich erklaͤre fie ſogar 
für ſebr uͤberſchwenglich. Die Mama ſpielt ibre Rolle 
auf binreißende Weiſe. Indeſſen iſt die gute Alte ſebr 
wenig klar in ihren vertraulichen Mittheilungen. Wenn 
ich auch nur ein Wort von dieſem Gallimathias ver: 
ſtanden hätte! Aber doch! ich babe erfahren, daß fie 
einen Sohn Namens Leopold und einen Bruder hat, 
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findet fi, ſelbſt weiße Handſchuhe. 


— ͤ— . — "27 BERERRERS BEE SOSE 


der Commandant iſt, und der mich bon bier abholen 
will, um mich vorzuſtellen — und auch ohne Zweifel, 
mich zu Tiſche einzuladen. Nun, ich will mich beeilen, 
mich in Leopold's meines vertrauten Freundes Kleider, 
den ich aber, Gott weiß, nicht kenne, zu ſtecken. Die 
Mama ſagte, in dieſem Kabinet — o, o! das iſt fehr 
gut — ſchoͤne Eſſenzen, Waͤſche von ausgezeichneter 
Feinbeit und wahrhaft jungfraͤulicher Weiße — Pan⸗ 
talon, Weſte, Frack, Cravatte, Escarpins — Alles 
Das war indeſſen 
zu erwarten.“ 

Anatole war bald in einen eleganten Pariſer Lion 
umgewandelt, und wahrlich, er erſchien als ſchoͤner 
Kavalier, der der romantiſchen Rolle wuͤrdig war, die 
ihm der Zufall gegeben. 5 i 

Während er ſich mit einiger Selbſtgefaͤlligkeit im 
Spiegel betrachtete, und dazu die Bänder feiner Weite 
enger zuſammenzog, um die Ungeduld ſeines murrenden 
Magens zu beſchwichtigen, hoͤrte er Jemanden binter 
ſich mit gedampfter, aber hohler und verbrauchter 
Stimme ſagen: g 

„Nun mein lieber Bremond, ſind Sie fertig?“ 

Es war der Commandant, ein grotzer und magerer 
Greis, mit einer großen bourboniſchen Naſe, einer blon— 
den Perruͤcke und dem Orden des heiligen Ludwig. 

Anatole kehrte ſich um, ungewiß wegen des Ein: 
drucks, den feine Perſoͤnlichkeit auf dieſen neuen Ans 
koͤmmling hervorbringen wuͤrde. Dieſer pruͤfte ihn von 
dem Kopfe zu den Füßen mit zufriedener Miene. 

„Traun,“ ſprach darauf der alte Commandant, „ich 


ſehe mit Vergnuͤgen, daß uns Leopold nicht getaͤuſcht 
hat; er iſt ein ſehr guter Junge. Nun geben Sie mir 
Ihren Arm, mein junger Freund; auf dem Punkte wo 
wir uns befinden, ſind Sie kein Fremder fuͤr mich, ob— 
gleich wir uns zum erſten Male ſehen. Ich will Sie 
einfuͤhren und vorſtellen. Doch balt, Sie haben doch 
nichts vergeſſen? gut, daß ich daran denke; Sie haben 
ſich doch alle Inſtruktionen gemerkt, die Leopold Ihnen 
hat geben ſollen?“ 

„Was das anbelangt, mein Herr, ſo kann ich 
Sie, obne Sie zu beluͤgen, berubigen, — ich habe 
kein einziges Wort von dem, was mir Leopold ge⸗ 
fagt bat, vergeſſen!“ 

„Gut, gut, Sie erinnern ſich, daß meine Nichte 
Leonie heißt, und was weſentlich iſt, um in den Augen 
der Welt, und beſonders in den Augen der Colleteralen“) 
unſerer alten Couſine Urſula das allzuuͤbereilt ſcheinende, 
Bizarre, Haſtige bei dieſem Vorfall zu mildern; we— 
ſentlich, ſag, ich, if es, daß Sie ſich ſtellen, als 
batten Sie meine Nichte Leonie ſchon in Paris fen 
nen gelernt, während ihres vorjaͤhrigen Aufenthalts 
daſelbſt mit ihrer Mutter, Madame von Marty. 
Hoͤren Sie!“ 


) Golleteralen beißen die Mitglieder eines adeligen Stiftes 
für unverheirathete Fräulein, 


„Sehr wohl, Herr Commandant, ſehr wohl!“ 
„Vortrefflich, — nun kommen Sie mein lieber Bre— 
mond; der Augenblick iſt da, treten wir in den Salon.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


* Miscellen. 


— Bei Beſprechung des Preuß. Strafgefeßentwurfes 
bat man unter Anderm gelangt, die koͤrperliche Zuͤchtigung 
könne doch bei Dieben, namentlich aus den niedrigsten 
Ständen, gewiß nicht unangemeffen erſcheinen Dage⸗ 
gen ſpricht aber folgende Tharſache: „Der junge Bückler, 
ſpaͤter unter dem Namen Scbinderbannes allgemein bez 
kannt, emwendete bei ſeinem erſten namhaften Diebſtahl 
feinem Dienſtherrn, einem Abdecker, ſechs Kalbfelle und 
eine Kubhaut. Nachdem er entflohen und eingefangen 
worden, wurde ihm ein kurzer Prozeß gemacht. Der 
damalige Maire zu Kirn, Br. Weber, diktirte 25 Pruͤgel, 
und der Bettelvogt Arloff wußte dergleichen Befehle 
trefflich zu vollſtrecken. Schinderbannes bat der Staats⸗ 
behoͤrde ſpaͤter geſtanden, „daß dieſe Exekution — vor 
den Augen des Publikums — ibn tief geſchmerzt, 
Re 238 RER, Leben entſchieden 

be.“ en Ebrs oder Schaamgefuͤbl war dahin. — 
e Besilur 

‘ 7 1 

Kb. 2 eiden Ufern des Rheins. Theil J. 
. Napoleon endigte einſt eine lange Strafpredigt, 
die er ſeinem Bruder Hieronymus, dem damaligen Koͤnige 
von Weſtphalen, gebalten batte, mit folgenden Worten: 
„Wenn es wahr iſt, daß jedem Könige das Siegel der 

ajeſtaͤt auf die Stirn gedruͤckt iſt, dann kannſt Du 
dreiſt incognito reifen.” (Liege ſich daſſelbe nicht auch 
von manchem Andern ſagen ?) ’ 

— Zu einem Gaſtwirth fagte einer feiner Gäfte: 
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ziehung ſteht. Nauwerk ſelbſt zeht nicht, wie fruͤher verlautete, 
nach Paris, ſondern bleibt vorläufig hier, und hat in dieſen Ta— 
gen eine kleine Broſchuͤre unter dem Titel „Berliner Blätter‘ 
Iftes Heft herausgegeben. Daſſelbe enthält unter den drei Rus 
briken: 1) Was iſt Wahrheit? 2) Eine Rundſchau, 3) Dies und 
Jenes, wenig Bedeutendes. In dem erſten Artikel ſagt Nauwerk: 
So lange die Wahrheit nicht frei iſt, wird auch die Freiheit micht 
wahr ſein. Im Ganzen enthalt aber das Heft zu viel Triviales, 
ſo daß Nauwerk ſeinem jungen Ruhme mehr ſchadet, als nützt. 
Das Heft koſtet übrigens nur 21 Sgr. — Ein anderes Ereig: 
niß wird hier ebenfalls vielfach beſprochen, naͤmlich der Guſtav⸗ 
Adolphs- Verein, der nun das Intereſſe für den Schwanenorden 
ganz in den Hintergrund gedraͤngt hat. Namentlich erregt das 
Schreiben, das der Miniſter dieſerhalb an die katholiſchen Biſchoͤfe 
geſendet hat, Staunen und Beſorgniß, weil man danach eine be⸗ 
deutende Reaktion gegen dieſen Verein von katholiſcher Seite 
anzunehmen genoͤthigt wird. — An der Univerſitaͤt find bereits 
ſaͤmmtliche Vorleſungen geſchloſſen; die wiſſenſchaftlichen Vorle⸗ 
ſungen in der Singakademie aber, und die Vorleſungen, die Theodor 
Mundt im Jagorſchen Saale uͤber die ſocialen Syſteme der Fran⸗ 
zoſen halt, dauern noch fort. Geſtein wollte Mundt laut der 
Anzeige in den Zeitungen eine Parallele der ſociaten Verhaͤltniſſe 


in Frankreich, England und Deutſchland geben, beſchaͤftigte ſich 


„Wahrbaftig, ein koſtbar Glas Wein, da gebt nichts 


druͤber.“ — 


„O ja,“ antwortete der Wirth, „meine 
Kellner.“ , 


Sriefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 23. März 1844. 


punkte Nauwerkſche Angelegenheit iſt noch immer der Mittels 
en der Gefpräche, und hat feit meinem legten Berichte dadurch 
5 neue Wendung erhalten, daß die philoſophiſche Fakultät, der 
Vocteferk angehörte, die plötzliche Schließung der Nauwerkſchen 
1 ungen als einen Eingriff in ihre Rechte betrachtet, und bei 
Ber Majeſtät dem Könige über die Maßnahmen des Miniſters 
ei. werde geführt bat. Bisher konnte nämlich eine Vorleſung 
Brune 2 Fakultats⸗Beſchluß ſuspendirt werden, und als man 
holte manners Vorleſungen in Bonn zu ſchließen beabſichtigte, 
täten Por fogar die Gutachten fämmtlicher theologiſchen Fakul⸗ 
„ fetoffe Preußen ein. Nauwerks Vorleſungen find aber ge: 
Auf 5 ih ohne daß die Fakultät etwas davon geahnt hat. 
wei ga keſcheidung dieſer Angelegenheit iſt man ſehr geſpannt, 
leſelbe mit dem Beſtehen der Lehrfreiheit in ſehr naher Be⸗ 
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aber vorzugsweiſe mit der Darſtellung der deutſchen Verhaͤltniſſe. 
Er ſprach ſich ungefähr ſo aus: — — Nachdem in Frankreich 
die Armuth immer größer geworden war, und ſich einen Spiel⸗ 
gefährten, das Verbrechen, geſucht hatte, befchäftigten ſich viele 
denkende Geiſter mit der Loͤfung des Problems, wie die Armuth, 
die ja doch eigentlich immer als der Schandfleck der civiliſtrten 
Geſellſchaft zu betrachten iſt, zu befeitigen-fei oder unmoͤglich ge⸗ 
macht werden koͤnne. Rouſſcau trat nun mit der Theorie auf, 
daß jeder eigentlich einen gleichen Theil der vorhandenen Guter 
beanſpruchen könne, St. Simon wollte eine Gleichheit des Ge⸗ 
nuſſes für alle Mitglieder der Geſellſchaft, Fourier endlich bafirte 
ſein Syſtem auf eine Harmonie der Triebe. Dies ſind die Haupt⸗ 
erſcheinungen in der ſocialen Literatur Frankreichs, die wir in 
den bisherigen Vorleſungen beſprochen haben. Halten wir die 
deutſche Literatur dagegen, ſo bemerken wir vor allen Dingen, 
daß in Frankreich durch die Oeffentlichkeit der Gedanke mehr zur 
Reife gebracht werde, und darum leichter in das praktiſche Leben 
uͤbergehe, während in Deutſchland der Gedanke erſt lange hinter 
dem Lichtſchirm der Cenſur Verſteck ſpielt mit der Nation, bis 
er endlich untergebracht wird. Auch in Deutſchland giebt es 
communiſtiſche Elemente, aber ſie liegen zerſtreut und verhuͤllt 
umher, und verkümmern ſo, ehe ſie reif geworden und in das 
Volksbewußtſein uͤbergegangen find, Nur in die deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft fluͤchten ſich alle ſocialen Beſtrebungen, wie denn uberhaupt 
die deutſche Wiſſenſchaft der Geheimdienſt der Freiheit iſt. Ein 
Hauptgrund, der das deutſche Volksbewußtſein nicht wach werden 
läßt, liegt in der hiſtoriſchen Auffaſſung der beſtehenden Verhalt⸗ 
niſſe, die in Deutſchtand fo weit verbreitet iſt, und die Alles auf 
hiſtoriſch⸗gegebene Verhaͤltniſſe baſiren will. Dies waͤre auch 
ganz recht, wenn man nicht blos die vergangene Geſchichte, ſon⸗ 
dern auch eine neue wollte. Indem man aber ſo die Geſchichte 
nur als eine abgeſchloſſene, nicht als eine werdende betrachtet, 
entſteht die biftorifche Pruͤderie des Deutſchen, die ſich damit be⸗ 
gnuͤgt, den weißen Schwanenhals der Freiheit mit alten Lumpen 
zu umhüllen. Daher ſchreibt ſich jene Verachtung, mit der die 
übrigen ‚europäifhen Voͤlker faſt zu allen Zeiten dem deutſchen 
begegnet ſind, wie ja ſchon Luther in ſeinen Tiſchreden C. 76. 
ſagt: „Es iſt keine verachter Nation, denn die Deutſchen. Ita⸗ 
liener heißen uns Beſtien, Frankreich und England ſpotten unſer, 
und alle andere Lander. Wer weiß, was Gott will und wird 
aus den Deutſchen machen. Wiewohl wir eine gute Staupe für 
Gott wohl verdienet haben.“ Noch jetzt ſprechen die Franzoſen 
von einem bete Allemande. (Fortſetzung folgt.) 
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Reiſe um die Welt. 


Vor Kurzem iſt in Berlin wieder eine jener ſtereo⸗ 
typen Figuren geſtorben, wie ſie alle großen Staͤdte aufzu⸗ 
weiſen pflegen, und an denen die oͤffentliche Theilnahme aus 
irgend einem Grunde in groͤßerem oder geringerem Grade 
haftet. Das betreffende Individuum hatte den Schauplatz 
feiner Wirkſamkeit in der dortigen bekannten Stehely'ſchen 
Conditorei, und war Fremden, wie Einheimiſchen, unter der 
Bezeichnung „der Journal-Tiger,“ die aus der beſondern 
Gier, alle Zeitungen zu gleicher Zeit zu beſitzen, entſprang, 
hinlaͤnglich bekannt. Früher Geheimſekretair in einem Mi⸗ 
niſterium, hatte er ſich ſpaͤter mit allen Launen eines Sons 
derlings und Hageſtolzen in das Privatleben zuruͤckgezogen. 
Er bewohnte lange Jahre ein einzelnes Zimmer, welches 
neben der allerduͤrftigſten Moͤblirung mit einer Bibliothek 
von mehren Tauſend Bänden aus allen Zweigen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens angefuͤllt war. Unter dem Bett fand man 
nach feinem Tode eine große Anzahl von Toͤpfen, welche 
ſaͤmmtlich mit zerſchlagenem Zucker angefuͤllt waren, den er 
ſich in der Conditorei beim Kaffee abſparte, und zu Hauſe 
aufſpeicherte. Waͤhrend er überhaupt im Leben ein ſehr 
duͤrftiges Aeußere repraͤſentirte, hinterlaͤßt er eine Summe 
von einigen und 20,000 Thalern, die einem duͤrftigen An— 
verwandten, einem Kantor in Schleſien, zufallen ſollen. Bei 
der Ordnung der Bibliothek, die Gutes und Schlechtes vereinte, 
ſtieß man aller Orten auf kleine Geldſummen, bald einige 
Groſchen, bald einen Thaler, die der Verſtorbene abſichtlich 
oder unabſichtlich unter den Buͤchern verborgen hatte. 

“ Noch iſt die Zeit nicht da, wo geſetzlich mit den 
offentlichen und Privat-Bauten begonnen werden darf, und 
ſchon haben in Muͤnchen wenige freundliche Tage hingereicht, 
um da und dort mit den Arbeiten einen fruͤhen Anfang 
machen zu laſſen. Unter den Staatsbauten werden jetzt 
zwei erſten Ranges zur Vollendung kommen, naͤmlich am 
Anfange der Ludwigsſtraße die koloſſale Heldenhalle (Loggia), 
und gegenüber der Glyptothek das Induſtrie-Ausſtellungs⸗ 
Gebäude, welches ſich an das äußerlich bereits vollendete 
St. Bonifacius-Kloſter und dieſes wieder an die Baſilika 
anſchließt, welch letztere ebenfalls ihrer aͤußeren Vollendung 
entgegengeht. Die Enthuͤllung der in dem größten Maaß⸗ 
ſtabe ausgefuͤhrten Standbilder Tiuy's und Wrede's, welche 
in der Heldenhalle ihren Platz finden werden, wird jetzt zu 
einem jener ſchoͤnen Feſte Veranlaſſung geben, die man in 
München in baulicher Beziehung faſt in jedem Herbſt zu 
feiern Gelegenheit hat. 

Vor Kurzem verunglückte ein reiſender Engländer 
auf dem Weißenſtein bei Solothurn; er nahm dis an den 
Fuß des Berges einen Führer mit, ſchickte ihn aber hier 
trotz wiederholten Warnungen zuruck; den andern Tag fand 
man ihn auf der Höhe des Berges bis an den Kopf im 
Schnee verſunken und todt. 


— 


Die Bautzener Honoratioren und die in der Um⸗ 
gegend wohnenden Gutsbeſitzer haben 800 Thaler aufgebracht, 
.. . . um fie den verhungernden Webern im Gebirge zu 
ſenden? o, nein, um ſie dem Hofrath Dr. Lißt zu geben, 
wenn er ſich herablaſſen will, auch in Bautzen einmal Klavier 
zu ſchlagen. Es iſt ein Comité erwaͤhlt und eine Deputas 
tion nach Dresden geſendet worden, um Lißt die Bitte der 
Bautzener zu Fuͤßen zu legen. Man weiß noch nicht, ob die 
Deputation vorgelaſſen und ihr Geſuch angenommen worden iſt. 

„In Irland ſtand kurzlich ein Mann vor Gericht, 
weil er ſich mit einer zweiten Frau vermaͤhlte, ohne von 
der erſten geſchieden zu ſein. Allein da er bewies, daß er 
der anglikaniſchen Kirche zugehoͤre und ſeine Ehe nur 
von einem presbyterianiſchen Pfarrer eingeſegnet worden, ſo 
wurde er freigeſprochen. Hiermit wäre alſo feſtgeſtellt, daß 
im brittiſchen Reiche die Ehe eines Anglikaners mit einer 
Perſon, die einer andern Kirche angehoͤrt, nur dann guͤltig 
iſt, wenn ſie nach anglikaniſcher Vorſchrift abgeſchloſſen wurde. 

** In den engliſch⸗ oſtindiſchen Provinzen fängt man 
erſt ſeit einigen Jahren an, die Elephanten zum Pfluͤgen 
zu verwenden. Sechs Jahrtauſende mußten vergehen, bevor 
es den Menſchen eingefallen, die ungeheure Stärke, die Ge 
lehrigkeit und Gutmuͤthigkeit dieſer Thiere auf andere Weiſe 
als zum Tragen zu verwenden. Ein Elephant verrichtet die 
Arbeit von 20 Rindern und koſtet in Ceylon nur 80 bis 
100 preußiſche Thaler. 

„ Am 11. Februar brach zu Neu- Orleans in der 
ungeheuern Baumwollenpreſſe, welche nach den dortigen 
Blaͤttern fuͤr das groͤßte Gebaͤude auf der Erde gilt, ein 
Feuer aus, welches 8500 Ballen Baumwolle im Werthe 
von 340,000 Dollars verzehrte. Der Schaden an Gebaͤuden 
belaͤuft ſich auf 25,000 Dollars; Baumwolle und Gebaͤude 
waren jedoch vollſtaͤndig verſichert. 

** Zu Bradford (England) ſprang am 9. März der 
Keſſel einer Dampfmaſchine von 20 Pferdekraft; vier Men⸗ 
ſchen kamen dabei ums Leben. 

„, Die Türken glauben, daß der Duft der Roſe der 
Athem ihres Propheten Mohamed ſei. Ein Mohamedaner 
wird darum nie eine Reſe auf die Erde werfen, und wo er 
Roſenblaͤtter liegen ſieht, wird er fie gewiß aufheben. 

„ Am Oberrheine haben mehrere Adelige ſich zu— 
ſammen gethan, um kuͤnftig die jungen Damen nichtadeliger 
Geburt nicht mehr „Fraͤulein,“ fondern „Mademoiſelle“ an- 
zureden; dafur ſollen aber dieſe Mädchen unadeliger Geburt 
ſich wiederum. vereinigt haben, jene adeligen Herren nicht 
mehr wie früher gebräuchlich „Herr,“ fondern ebenfalls 
franzoͤſiſch „Monſieur“ zu nennen. 

k „ „Wie groß iſt wohl der Mond?” fragte kürzlich 
Jemand einen Juden. „Eine Elle,“ antwortete dieſer, 
„denn er hat vier Viertel.“ 
U 


* * 
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Hierzu Schaluppe · 


* 


Schlappe Zim 


Inſerate werden A 1½ Sübergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die Lilie. 
Ich lobe mir das Litienzelt, 
Vom zart'ſten Stoff gewoben, 
Von Engeln ward es aufgeſtellt, 
Drum, öffnet ſich's nach oben. 


Doch wenn der Menſch ein Zelt ſich baut, 
Will er's dem Himmel ſchließen, 

Und nur die Blumenſeele ſchaut ' 
Empor, um Gott zu grüßen. 
Ihm iſt ihr Lieben offenbar, 
Doch birgt ſie's vor der Erde;: 
Daß doch die ganze Menſchenſchaar 

Zu Lilienſeelen werde! 57 


—— 
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Theater. N ' 
Am 3. April. Siedente und letzte Gaſtdarſtellung 
des Königl. Hofſchauſpielers Hrn. Rott, und zum Benefiz 
für Denſelben. Zum erſten Mal: die Bernſteinbexe, 
hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten von Heintich Laube. Herr 
Rott: Wittich von Appelmann, als letzte Gaſtrolle. 
Bekanntlich etſchien vor einſger Zeit ein vom Pfarrer 
Meinhold aus Uſedom verfaſſter Roman: die Vernſteinhexe, 
der viel Aufſehen machte, und Laude hat dieſen Stoff zu 
dem Schauſpiele benutzt, welches wir heute ſahen. Das 
üjet iſt in Kürze Folgendes: Wittich von Appelmann, 
mtshauptmann auf Uſedom (in der erſten Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts lebend), ein dem Aberglauben ergebe 
ner und nach Kenntniß der Hexenkunſte ſtrebender Mann, 
bat eine Neigung zu der Tochter des Pfarrers Schweidler 
gefaßt, welche ein ſittlich reines Mädchen iſt, jedoch, weil 
= bäufig an krampfhaften Zufälten leidet, welche ſie in eine 
t von Somnambulismus verſetzen, beim Volke im Ge⸗ 
duch der Hexerei ſteht. Weniger ſinnliche Neigung als die 
egier, durch eine nahere Verbindung mit dem Madchen, 
ibter Hexenkuͤnſte theilhaftig zu werden, treibt ihn an, das 
dchen, es koſte was es wolle, zu gewinnen, und ſo ſtellt 
er die Alternative, entweder unter dem Deckmantel der Hei: 
dath mit einem feiner Diener ſich ihm zu ergeben, oder in 
olge eines von ihm gegen ſie anhängig zu machenden 
Herenprozeſſes als Hexe verbrannt zu werden. Das Maͤd— 
chen, welches dem Pflegeſohn des Wittich, Ruͤdiget von 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. Re er 


nme 


Nienkerken, in keiner Liebe ergeben iſt, und von ihm wieder 
geliebt wird, weigert ſich aber ſtandhaft dem Anſinnen des Wit⸗ 
tich, und fo laßt dieſer den Hexenprozeß gegen fie einleiten, 
und fie zum Scheiterhaufen führen. Eben ſoll fie verbrannt 
werden, als Rüdiger, der vom Herzoge in Stettin Hülfe 
geholt hat, heranftürmt um fie zu befreien, und in demſel⸗ 
den Augenblicke auch Wittich von, einem Blitz erſchlagen 
wird, Rüdiger aber nun das Maͤdchen zur Gattin nimmt. 
Es iſt viel darüber geſtriten worden, ob der dieſem 
Sdcauſpiele zum Grunde liegende Stoff hiſtoriſch ſei oder 
nicht; Meinhold gab bei Herausgabe ſeines Romans an, 
derſelbe fei nach einer von ihm aufgefundenen Chronik be⸗ 
arbeitet. Laube nahm hierauf den Stoff bona ſide für 
inen hiſtoriſchen, Meinhold aber hat darauf, erklärt: er ſei 
nicht hiſtoriſch, ſondern ein Gebilde ſeiner Phantaſie und 
keine alte Chronik beſage etwas darüber. Dem ſei nun wie 
ihm wolle. Laube, der ein guter Nopelſiſt und ein tüchtiger 
Kritiker iſt, hat durch die Bebel dieſes Schauſpiels 
die in der Literatur ſchon oft gemachte Erfahrung auf's 
Neue beſtätigt, daß ein braver Kritiker dabei doch ein herz⸗ 
lich ſchlechtet Theatetdichter fein, kann. Das Stud, iſt ge: 
‚dehnt, und an Handlung arm, der Dialog keinesweges ſo, 
wie man es von Laube zu erwarten. bereibtigt war, und 
die Charaktere find. bis auf den des Wittich, den Laube mit 
Fleiß und Sorgfalt geſchildert hat, matt und alltaͤglich und 
das Ganze bis auf jenen einen Charakter ziemlich geiſtlos, 
fo daß wir, fo ungern wir es auch Laube thun „mögen, 
ihn doch noch eine Stufe unter Mad. Birch⸗Pfeiffer fielen 
moͤchten, deren Stuͤcke dei allen Maͤngeln des eben beſpro⸗ 
chenen, wenigſtens das für ſich haben, daß ſie noch an 
Handlung reicher ſind. : 

Der Wittich von Appelmann wurde von Hrn. Rott 
gegeben, der in dieſer Rolle wiederum sin, Charakterbild 
entfaltete, wie es, auch ohne weitere Zuthaten, den Zu⸗ 
ſchauer ouf das ernſteſte zu feſſeln im Stande iſt, und den 
ächten Künſtlet documentitte. Man bat Hrn. Rott wohl 
hin und wieder vorgeworfen, daß er feine Leiſtungen nicht 
immer aus dem Innern entwickele; eine Rolle wie die des 
Wittich liefert den Beweis fuͤr das Gegentbeil. — Da ſind 
keine gewaltigen Affekte, die das Urtheil des Zuſchauers ge⸗ 
fangen nehmen und beſtechen; da iſt die ruhige und klare 
Entwickelung eines ganz eigenthümlichen Charakters, und 
wer eine alles thetoriſchen Prunkes entbehrende Scene, wie 
die zwiſchen Wittich und Rüdiger, wo erſterer den letzteren 
überreden will, von dem Mädchen zu laſſen, ſo zu geben 
im Stande iſt, wie Hr. Rott, der legt durch eine ſolche 


Scene ſchon allein den vollguͤltigen Beweis feiner Meiſter⸗ 
ſchoft ab. N ee 

Ht. Nicolas (Rüuͤdiger von Nienkerken) hat uns 
durch feine Leiſtung — irren wir nicht, fo iſt es die größte 
Parthie, welche er bis jetzt hatte — recht erfreut; denn 
er fprach ſehr verſtaͤndig und zeigte auch in den Affectſcenen 
eine weiſe Mäßigung, was einem fo jungen angehenden 
Kuͤnſtler beſonders anzurechnen iſt. 

Mad. Bethmann (Lieſe Kolken) hatte heute die 
Parthie eines weiblichen Boͤſewichts, und bekundete auch in 
dieſer Rolle, daß fie eine denkende Künſtlerin iſt; die heutige 
Leiſtung det Mad. Bethmann iſt um fo anerkennungswer⸗ 
ther, als fie font in dem, der heutigen Parthie ſchroff entge⸗ 
gengeſetzten Fache des Sentimentalen wirkt und Lob erndtet. 

Mad. Ditt (Matie) war im Ganzen recht brav; doch 
fiörten auch heute wieder, wie es bei ihr nicht ſelten der 
Fall iſt, durchaus falſche Betonungen; das kann immer nur 
dann vorkommen, wenn der Sprechende nicht vollſtaͤndig 
verſtanden hat, was er ſagen ſoll. Wahrhaft ergreifend 
war Mad. Ditt in der Scene, wo fie zur Folter geführt 
werden ſoll. 7 

Alle "übrigen, ‚wenig in die Handlung eingreifenden 
Parthien wurden beftiedigend dargeſtellt, und die ganze Vor⸗ 
ſtellung entbehrte der Rundung nicht. 

Hr. Rott und Mad. Ditt wurden am Schluſſe des 


Stuͤckes gerufen. 8 = R. 
J — 


Kajütenfrach t. 


— Ein trefflicher Vortrag Über die St. Marien⸗Kirche, — 
gehalten in der letzten Verſammlung der polytechniſchen 
Abtheilung des Gewerbe: Vereins von dem Maurermeifter 
Hetrn Krüger, hat gewiß bei jedem der Anweſenden den 
Wunſch rege gemacht, nach feinen beſten Kräften dafur mit: 
zuwirken, daß dieſes ehrwürdige kuͤhne Bauwerk, mit Recht 
der Stotz unſerer, an Baudenkmalen ſo reichen Stadt, 
ganz gewürdigt und nach und nach in feinem urſpruͤnglichen, 
eben fo erhabenem als einfachem Style wieder hergeſtellt 
werden möge. — Die von Hetrn Krüger gemachten Vor⸗ 
ſchläge „wie Verſündigungen des Ungeſchmacks früherer 
Jahrhunderte zu tilgen ſein moͤgten,“ werden einer ſpaͤteren 
Beſprechung vorbehalten; hier wollen wir nur die Fragen 
anregen, „Ob es angemeſſen fein kann, daß vier Männer 
eine Gemeinde von 6000 Seelen vertreten? und ob es nicht 
vielmehr heilſamer, ja nothwendig erſcheinen mögte, in den 
Kirchenvorſtand (Presbyterium) mindeſtens 12 Bürger von 
der Gemeinde und aus dieſer erwaͤblen zu laſſen. Bildeten 
viere derſelben den Verwaltungs⸗Ausſchuß auf 3 Jahre, 
gingen die Aemter dann auf andere vier Mitglieder des 
Kirchenvorſtandes Über und würden alle 3 Jahre durch 
Wahl der Gemeinde, in Stelle des abtretenden Verwaltungs: 
Ausſchuſſes, vier Mitglieder des Kirchenvorſtandes wieder 
er vaͤblt, fo wäre dadurch wohl jede Bürgschaft gegeben, 
welche eine fo zahlreiche Gemeinde für fo wichtige Zwecke 
wuͤnſchen und fordern darf. — Weit entfernt, den verdien⸗ 
ten Männern, welche die oft fo beſchwerlichen Vorſteher⸗ 
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Aemter mit Pflichttreue und Liebe bisher verwalteten oder 
noch verwalten, durch dieſen Vorſchlag zu nahe treten zu 
wollen, würden wir doch in der Abweichung von dem bis: 
herigen Gebrauch einen weſentlichen Fortſchritt ſehen. — 
Auch der regſte Wille und die freudigſte Kraft muͤſſen er 
ſchlaffen, wenn ihnen keine Erholung geſtattet wird. Auch 
die beſten Abſichten bleiben individuell, und gewiß nicht ſel⸗ 
ten kreten ſich die Anſichten der Verwalter ſchroff gegenüber 
zum Nachtheil der guten Sache, waͤhrend beide Anſichten, 
in einem Collegio von 12 Männern berathen, ſolcher nur 
erſprießlich wären. — Möge man uns nicht einwenden, 
„das Raths⸗Collegium, als Patron der Kirche, ſei für ſolche 
Faͤlle die entſcheidende Behoͤrde;“ ſind nicht bisher oft 
verwaltende Kirchenvorſteher auch Rathsmitglieder geweſen ? 
— Auch dies müßte abgeſtellt werden, obwohl wir gerne 
anerkennen, daß ein Rathsmitglied, wie es z. B. jetzt der 
Fall iſt, auch ein ſehr thaͤtiger und verdienter Kirchenvor— 
ſteher fein kann, wovon die jüngft vorgenommene äußere 
Verſchoͤnerung der Kirche den ſprechendſten Beweis giebt. 
Erſcheint ſchon fir gewöhnliche Falle ein zahlreicher Kir 
chenvorſtand wuͤnſchenswerth, fo muß diefer Wunſch zur 
oͤffenttichen Bitte, zum geſetzmaͤßigen Antrage bei den Bes 
hoͤrden ſich geſtalten, wenn dem ehrwüuͤrdigen Gotteshauſe 
bedeutende Verſchoͤnerungen in feinem Aeußern, unabweisbare 
Veränderungen in ſeinem Innern bevorſtehen. Hierbei 
können nicht Einzelintereſſen oder individuelle Anſichten ſich 
geltend machen dürfen, die Gefammtheit muß im Auge ber 
halten werden! Dies aber erſcheint durch eine größere Ber 
tretung der Gemeinde ſicherer und erreichbarer. — Die Städte 
Ordnung beſtimmt fuͤr jede ſtaͤdtiſche Kirche, hinſichts wel- 
cher das Patronat dem Magiſtrat zuſteht, eine Kirchendepu⸗ 
tation, beſtehend aus 1 Rathsmitgliede — als Oder⸗Vor⸗ 
ſteher — und 2 Kirchen Vorſtehern aus der Gemeinde. 
Die Wahl der Letztern ſteht, nach den uͤber die ſtaͤdtiſchen 
Deputationen geltenden geſetzlichen Vorſchriften, der Stadt⸗ 
verordneten ⸗Verſammlung zu; aus ihrer Eigenſchaſt als 
ſtaͤdtiſche Commiſſion folgt auch die neue Wahl der Com- 
miſſions⸗Mitglieder nach Ablauf dreier Jahre. Dieſe Depu⸗ 
tation ſoll augenſcheinlich die Rechte der 4 Patrons der 
Kirche nur wahrnehmen. Die in dem Allgemeinen Land: 
Recht erwähnten, Kirchen-Vorſteher werden dagegen von der 
Gemeinde erwaͤhlt, da fie deren Rechte zu vertreten haben 
$. 175, 177 und 179 der Staͤdte⸗Ordnung. — 

— Es iſt mehrfach der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß Herr Rott außer den bereits angekündigten Rollen im 
Bettler und im Onkel Brand, noch in einer Luſtſpielrolle 
auftreten möchte, und da „der reiche Mann“ in Toͤpfers Waſſerkur 
mit zu feinen vorzuͤglichſten Partbieen diefer Art gehört, ſo hat 
Hr. Dir. Genet den geſchaͤtzten Kuͤnſtler veranlaßt, uns auch 
noch dieſe Parthie vorzufuͤhren. Dies wird am zweiten 
Feiertage geſchehen, und werden wir an dieſem Abend 
zugleich das Vergnügen haben, uns an Hrn. Rott auch ald 
Deklamator zu erfreuen, indem nach der „Waſſerkur“ 
noch Schillers, Büͤrgſchaft, in lebenden Bildern gegeben 
wird, und Herr Rott die Deklamatian dieſes Gedichtes 
uͤbernommen hat. — 


. ²˙ — tl 


— Das Mittags: Concert des Herrn Goldſchmidt 
am 8. d. M. wird im Hotel de Berlin ſtattfinden, und 
vecſaͤumen wir nicht auf dieſen tuͤchtigen Virtuoſen die Kunſt— 
freunde Danzigs hierdurch aufmerkſam zu machen. Herr 
Hofſchauſpieler Rott, Fraͤulein Gruͤnberg und Herr Janſon, 
werden in dieſem Concerte mitwirken. — 


70 d Das große Nachmittags-Concert am Mittwoch den 
„d. M., wovon wie bereits in der letzen Nummer der 
Schaluppe geſprochen haben, findet im Artushofe ſtatt, 
und dietet ein ſehr reichhaltiges Programm dar, dem es an 
geeigneter Abwechſlung keineswegs fehlt. Bei der Aus- 
führung der verſchledenen Piecen ſind, wie ſchon früher ge 
ſagt, ‚unfere beſten Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen betheiligt, und 
es duͤrfte daher ein ähnliches Concert wohl ſo leicht nicht 
wieder zu Stande komme a" 
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Provinzial: Correſpondenzen. 
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Si Dirſchau, den 3. April 1844, Abends, 6 Uhr. 

if eit geſtern Abend fließt hier viel Eis vorbei, das Waſſer 

a abermals 4 Fuß 2 Zoll geſtiegen und ſteht 17 Fuß 3 Zoll. 
u der Montauer Spitze iſt geſtern Nacht das Eis der Nogat 

und Weichſel gemeinſchaftlich in Gang gekommen, wahrſcheinlich 


auch die Stopfungen bei Mewe und 


Marktbericht vom 1. bis 4. April 1844. 


— 


Es iſt ei ; - ; 
treten, N ſolche Stille in unferm Getreide- Handel einge⸗ 


Ä ir fie lange nicht gefehen haben, indem die englifchen 
— uns fuͤr jezt alle e benehmen, daß wir = 2 
4 gen Märkten für unfere Vorraͤthe zu den gezahlten Preiſen 
Abnebmer finden würden, da die Preife dort bei geringen Zufuh⸗ 
= 0 weiter ſinken, und man zu glauben anfaͤngt, daß der 
wüde er letzten Erndte bis zur erwartenden Erndte ausreichen 
rn rde, was die Spekulation ſehr hemmt. Die Kaufluſt hat hier 
bor aufgehört, und es halt ſchwer einen Abnehmer felbſt für gute 
gekenn e zu ſinden, obgleich faſt nichts in dieſer Woche am Markt 
Weder Das Eis in der Weichſel hat gerückt, und ſo hoffen 
kunft daß in einigen Tagen das Waſſer frei ſein wird, und in 
— ger Woche Kleinftädter Güter am Boͤrſen⸗Markt erſcheinen 
Weizen. Im Anfange der Woche find vom Speicher 30 L. hochb. 
Vetzen 132pf. a 383 fl. verkauft worden. f 
63 fer der Bahn iſt gezahlt: für Weizen 11013 4pf. a 30- 
graue “ Roggen 112—1250f; a 27— 35 ſgr., Erbſen 34-40 ſgr., 
Veil. — 45 ſgr.; Gerſte, 4zeil., 105 — 115pf. a 26—34fgr., 
pf. a 22—30 fgr.; Hafer 65 — 7öpf. a 19—21 

3 Schfl. Spiritus 123 -13Rthte, pro 120 Q. 809 Tr. 
— = = —— 
RR ensſon für zwei Schüler höherer Lehranstalten, 
den € ausserhalb der öffentlichen Lehrstunden gleich- 
nun 5 mit den Söhnen des Hauses den vorbereitenden 
uten denden Unterricht für die Schule und die 
Na a ad conventionelle Erziehung erhalten. — 
3 ittheilungen Hundegasse No. 301 bei 


Oberlehrer Böttcher. 


— 
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Marienburg, indem der 
9 75 Pan 
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Strom bisweilen uͤber die ganze Breite mit Eis bedeckt iſt. Ab⸗ 
warts hat ſich das Eis bis gegen Stuͤblau in Bewegung geſetzt, 
doch lag heute Mittag von da ab das Eis noch in der Winter: 
lage. Die Auſſenteiche ſind theilweiſe uͤberſchwemmt, doch iſt die 
Chauſſee auf der Weichſelkampe noch waſſerfrei. Die Paſſage 
war im Laufe des Tages abwechſelnd mit dem Spitzprahm fuͤr 
Fuhrwerke und mit Kaͤhnen für Perſonen im Gange, iſt gegen⸗ 
wärtig wegen des vielen Eiſes aber ganz gehemmt. Nachrichten 
über) die Paſſage bei Marienburg fehlen, 


— 


Dirſchau, den 4. April 1844, Abends 6 uhr. 
Im Laufe der Nacht floß hier viel Eis vorbei und das Waſ⸗ 
fer ſtieg bis 2 Uhr fruͤh auf 19“ 11“, wobei die Chauſſee auf 
der Weichſelcampe beinahe 3“ hoch uͤberſtroͤmt wurde. Seitdem 
iſt das Waſſer in ſtetem Fallen ſteht jegt 16° 3% und es fließt 
nur wenig Eis vorbei. Die Chauſſee iſt wieder waſſerfrei und 
der Trajekt wurde den Tag uͤber mit Spitzprahmen und Hand⸗ 
kähnen bewirkt. In den untern Gegenden der Weichſel iſt das 
Eis faſt überall gebrochen und im Gange, fo daß für die Weich: 
ſel Gegend jede Gefahr voruͤber zu ſein ſcheint. Heute kam hier 
ſchon ein Kahn aus Schulitz an, deſſen Fuͤhrer verſicherte, daß 
die Weichſel auch oberhalb Thorn vom Eiſe frei iſt. — In 
der Nogat liegt das Eis vom Haf aufwärts bis Blumenſtein 
noch feſt, woſelbſt ſich alles von der Montauerfpige herabkom⸗ 
mende Eis aufſtopft. Das Waſſer waͤchſt dort auf eine Beſorg⸗ 
ai Terra Weiſe und ſtand heute früh. 8 uhr bei Marienburg 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Concert = Anzeige. 
Am Oſtermontage, den 8. April, Mittags um 12 
uhr, wied Siegmund Goldſchmidt, Pian 
aus Prag, unter gefälliger Mitwirkung von Fraͤulein 
Grunberg, des Königl. Hoffchauſpielets Herrn 
Rott und des Herrn Janſon en. Ma- 
tinee musicale im Saale des Hotel de Berlin zu 
geben die Ehre haben. 

Billets a 15 Sgr. find in der Buchhandlung des 
Herrn Fr. Sam. Gerhard und in der Muſikalienhand⸗ 
lung des Herrn F. A. Noͤtzel zu haben, an der Kaſſe 
koſtet das Billet 20 Sgr. 3 


BR) 


Cinem bodzuverehrenden Publikum widme hiedurch 
die ganz ergebene Anzeige, wie ich mich mit dem heutigen 
Tage als Speditions-Commiſſionair etablirt, und meine ganze 
Aufmerkſamkeit dem Spiritus- und Getreide-Fache ſchenken 
werde. Meine vieljaͤhrige Praxis in dem erſtgenannten 
Geſchͤfte läßt mich an die reſp. Herrn Vrennereis Befiger 
die Bitte wagen, mich mit Ihtem wetthen Vertrauen guͤ⸗ 
tigft beehren zu wollen, und die Verſicherung hinzunehmen, 
daß es ſtets zur eiftigſten Aufgabe meines Lebens gehoͤten 
ſoll, durch reelle und prompte Bedienung Ihren Wuͤnſchen 
zu entſprechen. Meine Wohnung iſt. Sandgrube No. 386. 

Neuwald. 
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Mittwoch, den 10. April 1844, Nachmittags 3} Uhr 


Grosse musikalisch- declamatorische Akademie 


im Saale des  Artushofes 
unter gütiger Mitwirkung der in nachstehendem Programm ann, Damen und Herten; 


Erster Theih N 

1. Octetto von Fouls Spohr, erster, zweiter und dritter Satz; danger ten von den Herren Denecke, 

Braune; Klahr, Hesse p. p. K u 5 f 

2* D eelanrat ron! 'von ge Königl. Hofschauspieler ‚Herrn, Rott. 

3. Terzetto, ans, Wilhelm Tell von Rossini, ausgeführt von den Herren Duban, Bock und. Geisheim, 

4; Der Sachse und die Berlinerin, humoristischeg Zwiegespräch von M. Volkort,, vorgetragen 
von Fräulein Erek und Herrn Fricke. 

5. Ouverture zum Don Juan von Mozart, für zwei Pianpfonte und acht, Hände arrangirt von v. v. ‚halten, 
berg; een von den Herren Markull, Weise, Haupt und Braune. 

ee], Theil 

5 Oetett von 1. Spehr, vierter Sata. 

Lied mit Begleitung des Violoncell und Pianoforte, gesungen von Frl. Grünberg. 

85 Terzett aus den Puritanern,von Bellini, gesungen von Fräul. Meyer, Herrn Bock und u Fritze. 

9. Der Weitzen, launig es Gedicht von I. Volkert, vorgetragen von Lerrn I. Arronge. 

10. Finale des 2. Actes aus Romeo und Julie von Bellinl, ausgeführt von Fräulein Grünberg, Fräulein 
Meyer, sowie den Herren Duban, Fritze, Geisheim und dem Chor der hiesigen 9 


7 


Vielfach dazu aufgefordert, die hier anwesenden Künstlertanen und Künstler zu bewegen, in einem gros- 
sen Ensemble-Concert ihre Kräfte zu vereinigen, habe ich obiges Arrangement getroffen, und lade hie- 
mit zur geneigten Theilnahme ganz ergebenst ein. —- Billets zum Subscriptions - Preise von 15 Sgr., lie- 

en in der Gerhardschen Buchhandlung, in der Conditorei des Herrn Josti und bei dem Musicalienhändler 
fern x Nötzel in der heiligen Geist-Gasse aus. sense eines Billets 20 Sgr. 
Danzig, den 6. April, 1844. I. Volkert. 
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N  LotaızWeränderung. — 
Die neue Vergolderei, Goldleiſten⸗ und Holz⸗Bronct⸗ 
Fabrik iſt aus der Breitgaſſe No. 1147 nach der Heiligen 
Geiſt⸗Gaſſe No. 754 neben Herrn Putikammer, der Kohlen ⸗ 
gaſſe gegenüber, verlegt und bittet ihre geehrten Kunden, wit 


Fur hieſige und wwe Apotheken werden ge⸗ 

4 ’ | 
* Eh a Gut, Drapegaf No. 264. von überhaupt ein hieſiges und Auswärtiges Publikum, das ihe 
U rlich 


bildete junge Leute, als W gew ünſcht. 
mi‘ . e 


empfiehlt ſich mit extra feinen mit Dank erkennend bis jetzt geſchenkte Vertrauen auch 
Caſtor = Hüten, desgleiben mit einer großen dahin zu uͤbertragen; ſie wird ſtets bemuͤht «fein, jeden Auf⸗ 


Auswahl Filz⸗ und Seidenhuͤte aller Art, nach trag in ihrem Fach ſtreng reel bei ſoliden Preiſen aus 
dem neueſten ‚Sagen, zu den biuigſten Preiſen. zuführen. 


NB. Wiederverkäufer erhalten bei Knie, 


Auch werden getragene bi nach dem neusften Fagçon 
Zahlung Rabatt. 


sumgeachett, —, ; ‚ei a > 
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se rl es 8 Aufträge für zdie deutſche Lebens Berfiheeunger 
Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und guter Geſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 3 3 
Dferdeflalt nebſt Futtergelaß und Nane, if, zu vermiethen. 8 8850 6, von W. F. enn. 3 
© 
0 
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Druck und; Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


